
A lo is T o m a s i n i .  S e in e  F ra u  w ird 
1793 begraben; er fungiert a ls  Zeuge 
bei der Lochzeit des Z im m erm annes 
S ack l (17 96 ).
Nach 1812 schmolz die berühmte Kapelle 

ganz zusam m en; die M usiker w ohnten 
nunm ehr in dem M usikgebäude h in ter der 
K a lv arie ; n u r ganz vereinzelt kommen 
hie und da ihre N am en im M atrikelbuch 
der P farrk irche vor. V on  den bedeutenderen 
wollen w ir K arl T h o m a s  erw ähnen, der 
Konzertmeister und später Kapellmeister 
w urde. E r  w ar der S o h n  eines E isen­
städter W irte s , am  19. Dezem ber 1790 
geboren und in der P farrk irche getauft. 
E benda w urde er m it seiner ersten F ra u , 
B a rb a ra  M ü l l e r ,  g e tra u t; a ls  Zeuge 
stand ihm der fürstl. Kapellmeister Jo h a n n

N epom uk F u c h s  zur S e ite  (18 10 ). D ie 
junge F ra u  starb aber 21 J a h re  a lt schon 
im nächsten J a h re ;  T hom as heiratete später 
die fürstliche S ä n g e rin  A ngelika F a j t .

D er berühmte Cellist der S p ä tz e it Jo h an n  
U h l  heiratete 1823 ebenfalls in der P f a r r ­
kirche; seine F ra u  w ar Z u lian n a  C s e k o -  
n i c s ,  Schwester der P a t in  des Josef 
K y r t l .  Auch sein T rauzeuge w ar F u c h s .

D a s  Leben der Kofmusiker beschränkte 
sich daher vor und unter K aydn  sowie 
auch in  der unm ittelbaren  Nachfolgezeit 
nicht aus das Schloß und das M usikge­
bäude hinter der B ergk irche^), sondern 
auch die F reistadt und ihre P farrk irche 
nahm en teil an  Leben und Tod der fürst­
lichen Kapelle.

Joseph Äaydn, die Esterhazy und Eisenstadk.
V on Professor D r. V ik lo r Zovanooic, M ödling.

D a s  Eisenstadt der M itte  des 18. J a h r ­
hunderts ist ein kleines Landstädtchen, das 
an die S üd häng e  des L eithagebirges sich 
anlehnend, lebensfroh in die W ulkaebene 
hinabschaut, in  einen fruchtbaren G arten , 
über den G o ttes schönste S o n n e  lacht, wo 
die Aehre reift, wo die Obstbäume reichen 
S eg en  tragen, wo endlich die S o n n e  einen 
W ein  kocht, der zu den besten W einen  
weit und breit gehört. Und der Rebstock 
steigt die B erglehne hinan, im Kerbst alles 
m it si-inem bunten Farbenspiel um kleidend. 
Und daran  schließen sich die W älde r der 
Leithaberge, sie bringen einen dunkleren 
F arbenton  in das sonst so heitere Lcmd- 
schastsbild. D a s  ist eine von G ott geseg­
nete G egend, in ihrer S innenfrohheit le­
bensbejahend und lebensspendend.

E in  B ild , d as  ungefähr au s  dieser Zeit 
stammt, zeigt Eisenstadt a ls  die typische 
K leinstadt, zeigt, wie auch heute noch im ­
mer, deutlich die charakteristische Zw eiheit 
im W esen dieser S ied lu ng , die deutscher 
B ürgersinn  und m achtbewußtes F lu  Zentum 
zu dem w erden ließ, w as es heute ist. 
Um die alte P farrk irche, die dem heiligen 
M a r tin  gew eiht ist, in ihrer G otik  deutsch 
durch und durch, scharen sich die B ü rg e r­
häuser, umschlossen von einer S tad tm au er, 
a u s  der da und dort wehrhafte Bastionen

vorspringen; stattliche Tore leiten in das 
In n e re  der S ied lu ng . Gegen Nordwesten 
hin erhebt sich der stolze B arockbau  des 
Esterhuzyschlosses, d as  seine K erkunft au s  
einer m ittelalterlichen B u rgan lage  keines­
w egs verleugnen kann. D a s  ist eine W elt 
für sich, in ihrem B a n n k re is  steht die 
kuppelgekrönte Bergkirche draußen  im 
W esten, steht aber auch das e tw as verträum te 
G hetto, an das sich Kirche und Kloster 
der B arm herzigen B rü d e r anreiht, alles 
entstanden durch den F ürjtenw illen  der 
Esterhüzy. Und gegen Osten hin schließen 
sich an den Sch lohbau  an  d as  Kloster 
der A ugustinerinnen, der K irchturm  träg t

24) Die M atrikelbücher der P farrk irche liefern 
naiurgem äß auch ergänzende D aten zu der Ge- 
fchichie der Musikpslege in der S la d t selbst. 
(V gl. meinen Aufsah „B eiträge" a. a. O.) S o  
kommen weilere N am en von Organisten vor: 
im Kopulalionsbuch P e le r  T h e o d o r u s  aus 
F rankenland 1634, Thom as F r a n k e n b e r g e r ,  
„P raecep lor und M usikus" aus Wolkach in 
F ranken  1676, Andre G  u n d e r s  1 o r f s e r, 
dessen Sohn  1709 heiratet (er selbst ist da schon 
toi), Laurentius Z  w e i l l e r, ein gebürtiger 
Eisenstädter, der t660 heiratet und 1704 da­
selbst das Zeitliche segnet; w ir erfahren 1660 bei 
der T rauung des A ndreas K ä r g e r ,  daß er 
aus Loiben stammt. A us dem Totenregister ist 
der Nam e des Organisten F ranz K a l l e r  zu 
entnehmen, dessen Tochter 1706 zu G rabe ge­
tragen wurde.
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mit W ürd e  seinen Barockhelm  und w eiter 
d as  F ranziskanerk loster, d as  d as  E rb b e ­
g räbn is  der Fürsten  aufgenom men bat.

D rei S traßenzeilen  durchziehen den O rt; 
da ist zunächst die H auptstraße, dam als 
hieß sie die M itte re  Gasse,' —  d as  R a t ­
h au s  ist dort, eine Pestsäule erhebt sich 
in unm itte lbarer N ähe, —  im N orden 
begleitet von der Klostergasse, im  S ü d e n  
von der Psarrgasse, dam als B ran dsta tt 
genannt. Ackerbürger bewohnen vornehm ­
lich d as  S tädtchen , aber auch H andw er­
ker und G ew erbetreibende haben sich 
in  Eisenstadt ansässig gemacht. D ie 
H äuser selbst, mit Sch indeln  gedeckt, kehren 
ihre G iebel der S tra ß e  zu, deutlich die 
ursprüngliche H osanlage der ersten S ie d ­
lung erkennen lassend.

E in  Esterhazy, der P a la t in  P a u l ,  hat 
im ausgehenden 17. J a h rh u n d e rt den 
Schloßum bau nach P lä n e n  von S ebastian  
B arto le tto  und A ntonio L arlone im ba­
rocken S in n e  durchführen lassen. D er da­
malige B a u  zeigt noch eine gewisse A b ­
hängigkeit vom französischen P alaststil, 
toskanische S ä u le n  und P ila s te r beleben 
die Fassade, gestutzte T ürm e ragen au s  
dem Sch loßbau  auf. B ergkirche und die 
imposante A nlage des K alvarienberges 
stammen a u s  dem A nfang des 18. J a h r ­
hunderts. D ie A nlage der Bergkirche w ar 
ursprünglich in ganz gew altigen A usm aßen  
geplant gewesen, im m erhin ist auch der 
ausgeführte B a u  ein eindrucksvolles K unst­
w erk der Barockzeit. D ie Kirche selber, 
über die sich eine herrliche K uppel w ölbt, 
ist ein stim m ungsvoller, in Hellen Tönen 
gehaltener R au m . V om  A lta  e a u s  gleitet 
der Blick zum Chorabschluß, von dem au s  
das an der O rgel angebrachte B ronzem e­
daillon H aydns herabgrüht, rechts ist an 
die W and  gestellt eine Inschrift zu sehen, 
die d as  A ndenken an  H aydn  festhält, sein 
G rabdenkm al. Und in unm ittelbarer N ähe 
der Kirche liegt d as  M usikgebäude, heute 
Klosterschule, dam als Iteb un gsrau m  der 
fürstlichen M usiker, die U ebungen leitete 
Joseph  H aydn. Und einige S chritte  nur 
über die S tra ß e  hinüber liegt d as  Kirch­
lein der B arm herzigen, 1759 erbaut, ein 
intim er Z en tra lb au , in stim m ungsvolles 
B arock getaucht, w ieder geheiligt durch 
d as  A ndenken an  Joseph  H aydn.

W ie  kam nun Joseph  H aydn  nach 
E isenstad t?  D er F ürst P a u l  A nton, seit 
1758 Feldmarschall der theresianischen 
Armee und mit dem O rden  des goldenen 
V ließes ausgezeichnet, —  er w ar überd ies 
auch ein hervorragender D ip lom at und um 
1750 in  N eapel a ls  kaiserlicher G esandter 
tätig  gewesen, —  hatte seit 1750 seinen 
ständigen Wohnsitz in Eisenstadt genom­
men. S e in e  G em ahlin  A nna M a r ia  w ar 
eine geborene V isconti. I n  Eisenstadt lebte 
Fürst P a u l  A nton hauptsächlich den schönen 
Künsten, vor allem der M usik; so hatte 
er sich ein gediegenes Orchester eingerichtet, 
dessen D irigent der „alte" W erner w ar, 
wie er dam als schon genannt w urde. P a u l  
A nton ist am  18. M ä rz  1762 gestorben, 
sein B ru d e r N ik o lau s  w ar ihm in der 
Herrschaft gefolgt, N ik o lau s , der sich gerne 
m it dem M edizäer Lorenzo dem P räch ti­
gen vergleichen ließ, w ar er doch selber 
ein sinnenfreudiger Renaissanzefürst gewe­
sen, der, von P rach t und Reichtum um ­
flossen, den W eltruhm  des H auses Ester­
hazy begründete. B eide, Fürst P a u l  A nton 
und Fürst N ik o lau s  spielen in der Le­
bensgeschichte Josef H ay dn s eine be­
deutende R olle.

Fürst P a u l  hatte im M a i des J a h re s  
1761 Joseph H aydn a ls  zweiten H apell- 
meister neben G regor Josef W erner nach 
Eisenstadt berufen. W erne r selber w ar 
dam als schon 67 J a h re  a lt gewesen und 
kränklich, er starb am 3. M ä rz  1766, 
„seines verlebten mühsamen und k ränk li­
chen A lters  79 J a h r ,  er w ar,"  wie es 
weiter in seiner Grabschrift heißt, „ein 
C horregent, der ein großes F ürstenhaus 
soviele J a h re  bedient, nun ist die M usik  
au s. E r  hatte große P la g  mit creuzl- und 
bmoll, w ußt endlich nicht, wie, wo. E r s  
resolvieren sollt, b is er die Kunst erlernt, 
nur in G eduld  zu sein, a lsd an n  gab er 
sich willig und ganz bereit darein ."

Joseph  H aydn hatte bekanntlich eine 
zeitlang in W ien  im M ichaelerhaus auf 
dem K ohlm arkt gewohnt, freilich ziemlich 
lüstig unter dem Dachboden, im selben 
H au s  wohnte die Fürstin  E sterhazy, deren 
S o h n  der spätere Fürst P a u l  A nton ge­
wesen w ar. H aydn hatte um 1750 bereits 
eine Messe und eine komische O per, „D er 
krum m e T eufel", kom poniert, hatte dann
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P h o io  R . Forslner, Eisensindt G rundm ann pinx.

Joseph Kay-n
in der Uniform eines sürstl. EsterhLzy'schen Kausoffiziers. — Um 1768. Ölgemälde in Eslerhäza.
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bei N ikolo P o rp o ra , einem N eapo litaner, 
der in  W ien  G esangsunterricht erteilte, 
Unterweisung in  der Kom positionslehre er­
halten. wobei der U nterrichtston sich nicht 
durch besondere Freundlichkeiten auszeich­
nete, hatte doch K aydn  bei P o rp o ra  nicht 
allein den Gesang der Z öglinge auf dem 
K lavier zu begleiten, sondern er m ußte 
auch dem M eister verschiedene häusliche 
A rbeiten, wie z. B . sogar Schuhputzen, 
besorgen. E ine Z eitlang  w ar K aydn  auch 
a ls  O rganist an  einer W iener V orstadt­
kirche tä tig  und so fristet er ein kärgliches 
Leben, das reich an  A rbeit und reich an 
E ntbehrungen w ahr, ihm aber d as  R üst­
zeug für die Z ukunst gab. Um 1759 schrieb 
er schon eine R eihe von K am m erquartetten , 
deren erstes in C -D u r  gewesen ist, 1759 
tra t er a ls  Kapellmeister in die Dienste des 
bömischen G rafen  M o rz in  und schrieb für 
diesen eine S ym phon ie , die erste, die er 
kom poniert hatte. S o  ließ sich alles zum 
Besten an , da aber verheiratete sich K aydn 
mit der Tochter des Perückenm achers Keller 
au s der Ungargasse; die jüngere Tochter, 
die er geliebt, w ar in  ein Kloster gegan­
gen und der V a te r hatte dem betrübten 
jungen M a n n  geraten, nunm ehr gleich 
die ältere Tochter zu nehmen. Diese K eirat 
w ar nicht glücklich und K aydn selber sagt 
über seine F ra u : „ I h r  ist es gleichgiltig, 
ob ihr M a n n  ein Schuster oder ein Künstler 
ist." „ S ie  hat mich oft in W u t gebracht," 
sagte er noch 1805, fünf J a h re  nach ihrem 
Tod, a ls  er w ieder einmal ih res B ild es  
ansichtig w urde. Zm  J a h re  1760 löste 
G raf M o rz in  auch noch die Kapelle auf. 
K aydn geht aber in die Dienste des F ü r ­
sten E sterhazy, denn dieser w ar schon auf 
den jungen M usiker aufm erksam  geworden. 
D a s  w ar so gekommen: D er ältere S o h n  
A nton des Fürsten  N ik o lau s , ein Neffe 
des Fürsten P a u l  A nton, hatte am 10. 
J ä n n e r  1757 eine G räfin  E rdödy  gehei­
ratet und K aydn hatte anläßlich der Kochzeits­
feierlichkeiten ein erstes größeres W erk  
komponiert. D am als  schon w ar m an also 
auf den 25 jäh rigen  Komponisten aufm erk­
sam geworden.

S ten d h a l, der 1815 „U e ttre s  ec rite8  
cle V ie n n e  en  ^ U 8 tr ic k e  8ur 1e c e le b re  
c o m p o 8 ite u r  t t a ^ ä n " ,  herausgab . er­
zählt im 5. B rief, wie K aydn  in den

Dienst der EsterhLzy gekommen sei. F rie - 
berth, ein hervorragender S ä n g e r  am  F ü r ­
stenhose, hatte es verm ittelt, daß K aydn 
zum G eb urts tag  des Fürsten P a u l  A nton 
eine S ym phon ie  kom ponieren sollte, die 
dann  in  Eisenstadt aufzuführen sei. Und 
a ls  nun  der Tag der A ufführung heran­
kam , der F ürst umgeben von seinem Kos­
staat hörte ergriffen zu, K aydn  selber w ar 
anwesend, da fragte er, von wem diese 
schöne M usik  sei. Und a ls  m an ihm sagte, 
von K aydn , da ließ m an „ le  p u u v re  
je u n e  k o m m e  to u t  t r e m b lu n t ,"  den arm en 
jungen M a n n , der furchtbar zitterte vor­
treten und der Fürst sagte zu ihm : „ H u o i, 
In m u 8 iq u e  68t cte ce  M a u r e ? "  (W a s , 
die M usik  ist von dem M ohrenköpferl d a ? )  
(Z n  einer A nm erkung sagt der B e r ic h t: 
„il t a u t  a v o u e r , q u e  le  le in t ä ' t ^ a ^ n  
m e r ite  u n  p e u  c e tte  in ju re " ,  „die Gesichts­
farbe K ay dn s verdient ein wenig diese 
B eleid igung"; d as  w ürde m an wohl heute 
von einem so schönen gebräunten Gesicht 
nicht mehr sagen). „G u t,"  fuhr dann der 
Fürst fort, „du kannst gleich in meine 
Dienste treten, wie nennst du d ich?" „Joses 
K aydn" „Diesen N am en werde ich m ir 
merken, du bist also in meinen D iensten!" 
und daran  knüpfte der Fürst die Aufforde­
rung an K aydn. sich gleich in die Uniform 
eines Kapellm eisters einkleiden zu lassen, 
„freilich." sagte er weiter, „ tu  68 t ro p  
p e ilt, tu  a8 un6  t i§ u re  me8<quine, 
(du bist e tw as klein, du magst eine 
armselige F ig u r)"  aber laß dir nur einen 
neuen A nzug geben, eine Lockenperücke 
und rote Schuhe, diese aber hoch, a tm  
q u e  ta  8 ta tu ra  r e p o n ä e  a  to n  8 a v o ir , 
(daß dann deine S ta tu r  deinem Wissen 
entspreche). K aydn küßte dem Fürsten 
die K and und ging weg. D en  nächsten 
Tag aber stellte er sich dem Fürsten in 
dem anbefohlenen Kostüm vor und erhielt 
den T itel und R an g  eines zweiten K apell­
meisters. M a g  sich auch die Anstellung 
K ay dn s vielleicht nicht ganz in  der ge­
schilderten W eise vollzogen haben, genug 
an dem, K aydn leitete jetzt d as  Orchester 
des Fürsten und rückt noch im selben 
J a h r  zum ersten Kapellmeister auf.

D ie „C onvention- und V erh a ltun gs­
norm ", mit der K aydn  am  1. M a i  1761 
bestellt worden w ar, gibt ihm O ffiziers-
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rang  und verpflichtet ihn zu täglichem 
Erscheinen bei K of, wo er die Befehle 
bezüglich der M usik  einzuholen hatte. D ie 
Kapelle w ar zw ar klein, w ies aber in den 
In strum enten  eine ziemlich vollständige 
Besetzung auf. A ls  ausübende M usiker 
fungierten B ediente und B eam te des F ü r ­
sten. A ls  M itg lieder der Kapelle w erden 
genannt der P rim ge ig er A lo is Tomasini, 
später D irigen t der K apelle, die beiden 
Oboisten J a k o b  K y rtl, der V a te r des be­
rühm ten A natom en, und Josef E lß ler, der 
G roßvater der F an n y  E lß ler, berühmte 
K ornbläser w aren  die B rü d e r A nton und 
M ichael P rin ste r, die auch w ieder m it den 
E lß ler verschwägert w aren. D er alte W e r­
ner konnte sich an fangs für seinen jungen 
Amtsgenossen nicht recht erw ärm en, er 
nannte ihn einen „M odehansl"  und einen 
„G 'sanglm acher", aber gar bald erkannte 
auch er, w as in K aydn  eigentlich steckte.

D er Fürst P a u l  A nton hatte Schloß 
und P a r k  im Zeitgeschmack umgestaltet, 
vor allem der Schlotzpfarrkirche ihr heutiges 
Ansehen gegeben, er hatte sich aber neben 
der M usikkapelle ein richtiges T heater 
eingerichtet. Gespielt w urde im großen 
S a a l  des Schlosses oder auch im Schloß­
park  im Freien . A ls T heaterm aler und 
B ühnendekorateure w erden eine Reihe 
bekannter M ä n n e r angeführt, so P ie tro  
T ravaglio , Le B o n  und B asil G rundm ann. 
Und diese M ä n n e r wie auch die beiden 
Köpp (V ater und S o h n ) sind noch unter 
dem Fürsten N ik o lau s  tä tig , der wirklich 
ein Renaissancemensch gewesen ist, der sich 
mit all dem Schönen umgeben wollte, w as 
die Kunst hervorbringen konnte. Und da 
sein B ru d e r d as  Eisenslädter Schloß schon 
um bauen hatte lassen, so erbaute er südlich 
des Neusiedlersees m itten in einer sumpfigen 
schilfverwachsenen Gegend ein herrliches 
S chloß, das m an später der F am ilie  zu 
E h ren  E ß terhäza  nannte. D a s  S o m m er­
schloß holte,sich sein V orbild  von V ersailles 
und S chönbrunn. E s  umschloß im ersten 
S tock einen großen S a a l ,  G rundm ann  hatte 
die Deckengemälde entworfen, und dort wie 
im gesondert gebauten O perngebäude leitete 
Jo sef K aydn die O pernaufführungen, die sich 
bald eines guten R u fes  erfreuten, so daß 
die K aiserin M a r ia  Theresia sagte: „W enn  
ich eine ordentliche O per sehen w ill, so

muß ich nach E ßterhüza gehen." E rw äh n t 
sei hier nur, daß sich in  EßterhLza jene 
bekannte S zen e  abgespielt hatte, an  die sich 
die „Abschiedssymphonie" knüpft.

V on  1761 b is 1766 blieb K aydn  mit 
seinem Fürsten  in  Eisenstadt, von 1766 
b is 1790 nur über den W in te r, den S o m ­
mer verbrachte er in E h te rh sza . B ek an n t­
lich übersiedelte K aydn dann nach W ien , 
verbrachte aber doch w ieder in der Z eit 
von 1793 b is  1806 den S om m er in 
Eisenstadt.

I n  der „E onventions- und V erh a ltu n g s­
norm " w ar, bei voller F reiheit der A nord­
nung des nunm ehrigen Kapellmeisters, die 
Kofsnung ausgesprochen, „daß er d as  O r­
chester auf solchem F u ß  erhalten w erde, 
daß es ihm zur E hre gereiche und er sich 
der ferneren fürstlichen G nade w ürdig er­
weise." N u n , d as  gelang K aydn  vollauf. 
D enn die Esterhszysche Kapelle genoß 
bald W eltru f. Freilich nicht wenig verlangte 
K aydn  von seinen M usikern , d as  zeigt 
sich schon in seiner ersten S ym phonie in  
C -D u r, genannt „D er M itta g ,"  der bald 
eine S ym phonie „D er M org en" und ein 
K onzertino „D er A bend" folgte. D er Fürst 
hatte nämlich K aydn den A uftrag  gegeben, 
die vier T ageszeiten „zum V orw urf einer 
Komposition zu machen." Fürst N ik o lau s 
w ar selbst ausübender M usiker und spielte 
mit Meisterschaft d as  B arito n , ein S tre ich ­
instrum ent, d as  ähnlich der G am be a ls  
Kniegeige gebildet w ar; für dieses B arito n  
schrieb K aydn nicht weniger a ls  163 K om ­
positionen. K aydn bezog dam als 600  tl 
G ehalt, wozu noch häufige Geschenke des 
Fürsten kamen, so daß K aydn sich m einem  
B rief äußern  konnte: „ M ein  Fürst w ar 
mit allen meinen Kompositionen zufrieden, 
ich erhielt B eifall, ich konnte a ls  Chef 
meines Orchesters Versuche machen, beob­
achten, w as den E indruck hervorbringt 
und w as ihn schwächt, also verbessern, zu­
sehen, wegschneiden, w agen, ich w ar von 
der W elt abgesondert, niemand in meiner 
N ähe konnte mich an  m ir selber irre m a­
chen und quälen, und so m ußte ich orig inal 
werden."

S e i t  1766 weilte K aydn  mehrere M o ­
nate w in tersüber mit seinem Fürsten  in 
W ien  und seit eben diesem J a h re  hatte 
er in Eisenstadt sich angekauft, und zw ar
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das S a u s  N r. 22  der heutigen Joseph 
Kaydn-Gasse. d as  K a u s  N r. 84  der frühe­
ren Klostergasse. I n  diesem K a u s  erlebte 
Joses K aydn schwere Zeiten.

M a n  schrieb den 2. August 1768. E ben 
w ar es M itta g  gewesen, zwölf U hr hatte 
es von den T ürm en der S ta d t  geschlagen, 
da standen von einer S ta d tm a u e r zur an ­
dern in  allen drei Gassen fast gleichzeitig 
alle K äufer in Hellen F lam m en. B is  nach 
Loretto konnte m an den schwarzen Rauch 
aufsteigen sehen. D a s  R a th a u s , d as  F ra n ­
ziskanerkloster und die Kirche und 141 
B ürgerhäuser sind dam als verbrannt, da­
run ter auch d as  L a u s  Joses K ay dn s. E r  
erlitt einen Schaden don 760  tl, wovon 
500  tl auf Zim m erm eisterarbeiten und 
160 tl aus M au re ra rb e iten  aufgew endet 
w erden mutzten. M it  D ekret vom 24. 
S ep tem ber 1768 tra t für die A bbrändler 
eine Erleichterung in den M ilitä rlas ten  ein, 
der M ilitärausschlag , den K aydn  in der 
Kühe von 9 t l  411/4  k r  zu bezahlen ge­
habt hätte, w ird  „von I h r e r  M ajestä t re- 
laxiert auf 4 t l  47 k r."  And am 17. J u l i  
1776 nachm ittags zwischen 4 und 5 U hr, 
an  einem heitzen S om m ertag  brach in 
Eisenstadt w ieder ein Schadenfeuer au s, 
d as  in  nicht zwei S tu n d en  104 
K äufer ergriff. Und w iederum  brannte 
das K ay dn haus ab, der Schaden w urde 
dam als auf 383  tl beziffert. A ls  Ersatz 
bekommt an  S te lle  K ay dn s der S ta d t ­
käm m erer B ianco  87 tl 83 k r  für die 
S ta d t , K ay dn  selber aber nichts, weil ihm 
der Fürst d as  K a u s  hatte w ieder aufbauen 
lassen.

B eim  B ürgersp ita l, ganz im Osten der 
S ta d t ,  liegt ein kleiner G arten , der heute 
ebenso wie d as  K ay dn haus im Besitz der 
alteingesessenen Fam ilie  K ornm üller ist. 
Dieser G arten  hat auch schon in der E isen­
städter Z eit des M eisters zu seinem Besitz 
gehört.

Am 28. S ep tem ber 1790 ist Fürst 
N ik o la u s  der P räch tige in Eisenstadt ge­
storben. I h m  folgte sein ä lterer S o h n  
A nton , geboren am 12. A pril 1738 zu 
W ien , derselbe, der wie oben gezeigt, 
unm itte lbar zur B eru fung  K aydn nach 
Eisenstadt beigetragen hat. F ürst A nton 
löste zw ar die M usikkapelle auf, K aydn 
blieb aber fürstlicher Kofkapellmeister mit

einem G ehalt von 1400 tl. F ürst AntoN 
bewilligte dann  auch dem 5 8?sIah re ' alt 
gewordenen M eister seine erste größere 
Reise in s A u sland , nach London. K aydn 
w ar inzwischen m it M o za rt befreundet 
w orden, von M o za rt stammt auch die A n ­
rede, d as  Kosewort „ P a p a  K ay dn "; a ls  M o ­
zart von der Absicht der weiten Reise hörte, 
meinte er zu K aydn , der P a p a  sei alt, 
habe kein A uftreten für die große ^W elt 
und rede zu wenig Sprachen , w orauf dieser 
die stolze A ntw ort g ab : „ Ich  bin noch 
m unter und bei K räften  und meine Sprache 
versteht m an durch die ganze W elt."  Und 
so behob K aydn die 500  kl E rspartes 
und tra t am  15. Dez. 1790  die A u s­
landreise an . I n  Eisenstadt starb während 
dieser Zeit am 22. J ä n n e r  1794 der Fürst 
A nton. S e in  Nachfolger w ar sein S o h n  
N ik o lau s , der nicht allein den N am en, 
sondern auch die noblen Passionen seines 
G ro ßv aters  geerbt hatte. Dieser errichtete 
denn auch wieder die M usikkapelle und 
Josef K aydn übernahm  wieder die D ir i­
gentenstelle, wohnte aber seit 1795 ständig 
in W ien . S o  fällt denn in die Eisenstädter 
Z eit des M eisters, das ist in die Z eit von 
seinem 29. b is zu seinem 58. L ebensjahr, 
ein G utte il seines Schaffens. E ine  Reihe 
von S ym phonien, S treichquarte tten  und 
O pern  und acht Messen entstehen in dieser 
Zeit. B esonders genannt sei d as  „ S ta b a t 
M a te r" , 1773 kom poniert, das seinen künst­
lerischen R u f in E ng land  begründet hatte. 
W ah re  Kabinettstücke schreibt K aydn für 
die Kirche der B arm herzigen  in Eisenstadt. 
D a  der M usikchor der Kirche nur klein 
ist, so ergibt sich auch d a ra u s  die einfache 
Besetzung der geschaffenen W erke . Am 
bekanntesten ist wohl die kleine Orgelmesse 
in D  geworden, die er 1770 schrieb. E i­
senstadt selber hatte dam als in der W elt 
des Schönen einen besonders guten K lang; 
Gäste a u s  F ern  und N ah eilten an 
den Kos der Esterhäzy und lauschten den 
K längen des berühm ten Kaydnorchesters. 
S o  w ar auch, um nur eines anzuführen, 
einm al Lord K am ilton  im S ep tem ber 1800 
in Eisenstadt gewesen, dam als dirigierte 
K aydn die Messe in D -M o ll, die spätere 
Nelsonmesse. Lady K am ilton  selber w ar 
von ihrem Eisenstädter A ufenthalt ganz 
entzückt, außer für die M usik  K ay dn s
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schwärmt sie aber auch noch in  ihren B riefen  
für die —  Eisenstädter G renadierw ache, 
die a u s  lau ter hochgewachsenen M än n ern  
zusammengesetzt w ar, der kleinste darun ter 
m aß imm er noch 190 cm .

Noch im J a h re  1806. a ls  K aydn  schon 
die Beschwerden des A lte rs  fühlte, erhöhte 
der F ürst seine P ension  um ganze 600  tl 
und so konnte Josef K aydn  nach einer 
entbehrungsreichen Ju g e n d  sich wenigstens 
in  seinem A lter seiner Behaglichkeit erfreuen; 
er hatte, wie er sich selberzufrieden äußerte, 
sein M ittagessen, ein G laserl W ein , hie 
und da einen W agen  zum A usfah ren , so lebte 
er liebevoll betreul von seinem b is zum 
Letzten anhänglichen F lo ria n  E lß ler, der 
ihm mehr F reun d  a ls  D iener gewesen. 
F lo rian  w ar der S o h n  jenes Joses E lß ler, 
der seit 1761 in  den Diensten K ay dn s 
gestanden w ar. Und am  31. M a i  1809 ist 
K aydn  m itten w ährend der Besetzung 
W ien s  durch die Franzosen gestorben. 
Fürst N ik o lau s  ließ den Leichnam 1820

nach Eisenstadt übertragen, freilich ohne 
den Schädel, den der S e k re tä r  der Ester- 
häzyschen K anzlei, K arl R osenbaum  im 
V erein  mit noch drei anderen Personen  
acht Tage nach der Beisetzung des M e i­
sters a u s  dem G rab e  gestohlen hatte und 
zw ar vor allem desw egen, um die R ichtigkeit 
der Gallschen Theorie an  K ay d n s Schädel 
nachzuweisen, denn sie fanden, „daß  sich 
der Tonsinn genau nach G a lls  A ngaben 
im P ro d ro m o s vorfinde, sich auch an dem 
N asenbein jene P o ly p en  zeigten, an denen 
K aydn im Leben soviel gelitten hatte ." 
A ls  der Fürst N ik o lau s  diese mehr a ls  
peinliche Entdeckung machte, befahl er, 
sofort den Schädel K ay dn s nach Eisenstadt 
zu bringen, w as denn auch am 2. Dezember 
1820 geschehen ist. Freilich hat m an ihm 
den richtigen Schädel nicht ausgeliefert, 
der kam vielmehr nach einer langen I r r ­
fahrt in d as  Archiv der W iener Gesellschaft 
und M usikfreunde, wo er sich heute noch 
befindet.

Die alle Grabstätte Kaybrrs.
A ls 1909 die G ru ft K ay d n s auf A n ­

regung des dam aligen Fürsten N ik o lau s  
Esterhazy geöffnet w urde, geschah dies unter 
der Aufsicht des dam aligen P röpsten  K arl 
V a r its , dessen O bhut a ls  B ergpropst die 
G rabstätte in der B ergkirche anvertrau t 
w ar. W ir  w andten u n s  daher m it der 
B itte  um M itte ilu ng  von E inzelheiten  über 
die dam aligen Feststellungen an den G e­
nannten. S e in e  G naden, P rä la t-D o m h e rr  
V a r its  in R aa b  (G yör) hatte die große 
Freundlichkeit, u n s  einen Bericht zur V e r­
fügung zu stellen; er verweist auf d as  in 
B a u  befindliche M ausoleum , „d as  nicht 
nu r die beispiellose M unisizenz S r .  D urch­
laucht, des Fürsten P a u l  Esterhazy lobt, 
sondern auch in seiner kunstvollen A u s ­
führung seinesgleichen sucht" und schreibt 
w e ite r s :

„F ü rst N ik o lau s  E sterhazy, d as  K aup t 
der hochfürstlichen F am ilie  der Esterhazy 
zur Z eit der C en tenar-F eier K ay dn s, wollte 
in seiner Umsicht, m it welcher er die K aydn- 
F eier im Z ahre 1909 leitete und mit fürst­
licher M unisizenz zu dem herrlichsten E r ­
folge führte, sich vergewissern, in welchem

Zustande d as  In n e re  jener Grusinische sich 
befinde, welche K ay dn s G ebeine barg. 
A u s diesem B ehufe äußerte er seinen 
W unsch seinem Schloßpropsten und be­
trau te  ihn. die G ru ft zu öffnen und ihn 
über den S achverhalt zu verständigen. D er 
Schreiber dieser Zeilen fand folgendes: 
D er unterirdische V orraum  ist einem großen 
S a a le  gleich. A n den beiderseitigen W änden  
befinden sich G edenktafeln, die zugleich die 
Öffnung zu den geräum igen Gruftnischen 
bilden und mit den N am en und den 
T odestagen derjenigen versehen sind, deren 
Überreste sich in jeder einzelnen G ru ft be­
finden. E s  sind in diesem R aum e meisten­
teils hervorragende fürstliche B eam te und 
Künstler der fürstlichen M usikkapelle be­
stattet.

I n  der K aydngruft fanden sich sechs 
S ä rg e  vor. D er eine enthielt die Gebeine 
des fürstlichen P rä se s  (G üterd irek to r) M e l­
chior von P av lo v ß k y , der zweite die Ü ber­
reste eines fürstlichen R ech tsanw altes; dann 
ein S k e le tt und die Seidenschuhe dam aliger 
Tracht eines anderen B eam ten, dann  zwei 
S ä rg e  mit den Überresten zweier fürstlicher
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